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naie galten toit ben ®rebit nod, unb im
fdlimmften galt... id) toieberïjole eg, gtäu=
lein Biota mitb Bein unnatiirlicfieê ®inb fein.
iBetfuden ©ie eg nut."

©amit günbete et fiel) eine neue Qigatre an
unb Blieb, toie auf ein SBott beg ©iteBtotg
mattenb, nod einen BCugenBIid fielen.

Warften antmortete nicfjt. ©unfiet Btanm
ten bie glecïett auf feinen SBangen, feine ©e--

bartBen atbeiteien unxitl)ig; aBet et fdftoieg.

Sanbolfo ftagte, oB et fid empfehlen bütfe.
Biur ein ftummeê liefen mat bie SCnttoott, unb

bet ©iteBtot mat allein.
3Bäte eg nitfit natiitlicB, baff bag ®inb ben

iöatet rette? ©et ©ebanBe Bohrte fief) in fein

tpirn.
©et ©taf, bet ©taf? ©ine bitmme Siefielei,

bie fd)on it)t ©übe etteidit ïjatte. ©ie mütbe

ilpeit richtigen 93ett)ältniffen miebetgegeBen. ©t

batte bet ÜDtutter fein SBort gehalten, Ufr bie

©tgielfung gegeben, bie fie gemünfdi- SIBet

SSerBjältniffe änbetn bie^adje» Blatte Sanbolfo
mit Dtetfit Behauptet, ©inen ÜBugenBlid fiel ibm
ein, bag gange QnOentat. gu betïaufen unb fid)

gutiidgugietien. Qebod bag ging nut mit fc£ime=

tem ©daben. Biut menig mäte gu tetten, unb

— gefdilagen bot feinem ©egnet gu meieren?

„®ag mürbe itjt nidjt bienen unb mit nidft
belfert," backte et büfter „©od foil eg ilft
freier SBitle Bleiben," murmelte et. „Qd metbe

ilft atleg Hat madien; mag fie bann mät)Ien

unb tun, mag iB)t redt fcBieirit."

„3d fage d* nidjtê, nein, id) fage iï)t nidftg,"
miebetfiolte et fid bann mieber, unb bod) Hang
eg eine lange fdflaftofe diad* in feinen DBjten:
„SBäte eg niebt natürlich, bab bag Stinb ben

ißater rette?"
(gotifebimg folgt.)

2)er Ölochengufi ôu Breslau.

9Bat einft ein ©lodengiebet
Qu üöteglatt in bet ©tabt,
©in eBjtenmertet SJteifter,
©elnanbt in 3tat unb ©at.

©t Blatte fdfon gegoffen
SSiel ©laden, gelB unb meiff,

gilt J^itden unb Tabellen,
Qu ©otteg Sab unb 9ßteig.

Llttb feine ©laden Hangen
@o bad, fa Bjett, fo rein;
@t gob aitd Sieb unb ©lauben
SDtit in bie gotm hinein.

©ad) aller ©laden Strone,
®ie et gegoffen bat,
®ag ift bie ©ünberglode
Qu iBteglau in bet ©tabt;

gut IDtagbalenenturme,
®a hängt bag tDieifterftüd,
Dtief fd)on mand) ftaxteg £>etge

Qu feinem ©att gutitd.

SBie Bjat bet gute BJteifter
©o treu bag SBetB Bebaut!
2Bie bat et feine Ipänbe
©etitbtt bei ©ag unb Stadit!

llttb alg bie ©tunbe Bommen,

©ab alteg fettig mar,
©ie gotm ift eingemauert,
©ie ©peife gut unb gar,

®a ruft et feinen 23uBen

Qut geuetmadt betein:
,,Qd) lab auf Bürge aBeile

Seim Steffel bicb allein,

aBill mid bad einem ©tunBe
DBad ftätfen gu bem ©uff,
®ag gibt bet gäben ©peife
©tft einen Ooïïen glub;

©od hüte bid nnb titbte
©en f5abn mit nimmer an,
©onft mat eg um bein SeBen,

gürtoibiget, getan!"

©et SBuBe ftelgt am Steffel,

©daitt in bie ©lut hinein:
®ag mögt unb mailt unb mitbelt
Unb miU entfeffelt fein,

Unb gifdt dm in bie £)B)ten,

Unb gudt il)m butd ben ©inn,
Unb giel)t an allen gingern
Qbn nad) beut ffabne bin.

@t füblt dn in ben fpärtben,
@t bat ibn umgebtebt;
©a mitb ibm angft unb Bange,
@t meib nidt, mag et tat.

Unb läuft binaug gunt IDteifter,
©ie ©dulb ibm gu geftebn,
aBill feine Stnie umfaffen
Unb ibn um ©nabe flebn;
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nate halten wir den Kredit noch, und im
schlimmsten Fall... ich wiederhole es, Fräu-
lein Nora wird kein unnatürliches Kind sein.

Versuchen Sie es nur."
Damit zündete er sich eine neue Zigarre an

und blieb, wie aus ein Wort des Direktors
wartend, noch einen Augenblick stehen.

Karsten antwortete nicht. Dunkler braun-
ten die Flecken auf seinen Wangen, seine Ge-

danken arbeiteten unruhig; aber er schwieg.

Landolfo fragte, ob er sich empfehlen dürfe.

Nur ein stummes Nicken war die Antwort, und

der Direktor war allein.
Wäre es nicht natürlich, daß das Kind den

Vater rette? Der Gedanke bohrte sich in sein

Hirn.
Der Graf, der Graf? Eine dumme Liebelei,

die schon ihr Ende erreicht hatte. Sie würde

ihren richtigen Verhältnissen wiedergegeben. Er

hatte der Mutter sein Wort geHallen, ihr die

Erziehung gegeben, die sie gewünscht. Aber

Verhältnisse ändern dieDache, hatte Landolfo
mit Recht behauptet. Einen Augenblick fiel ihm
ein, das ganze Inventar zu verkaufen und sich

zurückzuziehen. Jedoch das ging nur mit schwe-

rem Schaden. Nur wenig wäre zu retten, und

— geschlagen vor seinem Gegner zu weichen?

„Das würde ihr nicht dienen und mir nicht

helfen," dachte er düster... „Doch soll es ihr
freier Wille bleiben," murmelte er. „Ich werde

ihr alles klar machen; mag sie dann wählen
und tun, was ihr recht scheint."

„Ich sage ihr nichts, nein, ich sage ihr mchts,"
wiederhalte er sich dann wieder, und doch klang
es eine lange schlaflose Nacht in seinen Ohren:
„Wäre es nicht natürlich, daß das Kind den

Vater rette?"
(Fortsetzung folgt.)

Der Glockenguß zu Vreslau.

War einst ein Glockengießer

Zu Breslau in der Stadt,
Ein ehrenwerter Meister,
Gewandt in Rat und Tat.

Er hatte schon gegossen

Viel Glocken, gelb und weiß,

Für Kirchen und Kapellen,
Zu Gottes Lab und Preis.

Und seine Glocken klangen
So voll, so hell, so rein;
Er goß auch Lieb und Glauben
Mit in die Form hinein.

Doch aller Glocken Krone,
Die er gegossen hat.
Das ist die Sünderglocke
Zu Breslau in der Stadt;

Im Magdalenenturme,
Da hängt das Meisterstück,
Rief schon manch starres Herze

Zu seinem Gott zurück.

Wie hat der gute Meister
So treu das Werk bedacht!

Wie hat er seine Hände
Gerührt bei Tag und Nacht!

Und als die Stunde kommen,
Daß alles fertig war,
Die Form ist eingemauert,
Die Speise gut und gar,

Da ruft er seinen Buben

Zur Feuerwacht herein:
„Ich laß auf kurze Weile
Beim Kessel dich allein,

Will mich mit einem Trunke
Noch stärken zu dem Guß,
Das gibt der zähen Speise

Erst einen vollen Fluß;

Doch hüte dich und rühre
Den Hahn mir nimmer an,
Sonst wär es um dein Leben,

Fürwitziger, getan!"

Der Bube steht am Kessel,

Schaut in die Glut hinein:
Das wogt und wallt und wirbelt
Und will entfesselt sein,

Und zischt ihm in die Ohren,
Und zuckt ihm durch den Sinn,
Und zieht an allen Fingern
Ihn nach dem Hahne hin.

Er fühlt ihn in den Händen,
Er hat ihn umgedreht;
Da wird ihm angst und bange,
Er weiß nicht, was er tät.

Und läuft hinaus zum Meister,
Die Schuld ihm zu gestehn,

Will seine Knie umfassen
Und ihn um Gnade flehn;
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®odj tote ber nut betnommen
©eg SnaBen erfteg SBort,
©a reipt bie Huge Siebte
©et jäpe Qorn iîjm fort.

@t ftöpt fein fdjarfeg -Keffer
©eut SuBen in bie SBtuft,
©ann ftürgt et nacp beut Reffet,
©ein felBet nidjt Betoupt.

Sielïeidjt, bap er nodi retten,
©en ©iront nocp pemmen ïann: —
©od) fiep, bet ©up ift fertig,
©g feplt ïein ©topfen bran.

©a eilt er aBptcittmen,
Itnb fiept, unb toitt'g nidjt fepn,
©ang olttte §Ied unb SCcaïel

®ie ©Iode bor fiep ftepn.

©er Snafie liegt am Soben,
©t fcpaut fein SBerï nidjt rnept:
Step, Steiftet, toilbet Steiffer,
©u ftiepeft gar gu fepr!

©t ftellt fiep bem ©eriepte,
@t ïlagt fid) felBet an.
@g tut ben Kidjtern toepe
SBopI um ben toadetn Staun;

©od) ïann ipn ïeiner retten,
Itnb Slut toitC toieber Slut,
©r pört fein ©obegurteil
Stit ungebeugtem SM.
Itnb alg ber ©ag geïommen,
®ap man ipn füprt pinaug,
®a toitb ipm angeboten
©et lepte ©nabenfdjmaug.

©locften unb
3}on Slbolf

ltnfere meiften Sefer ïennen getoip au§ tptet
©cpulgeit Scpiüetg Sieb bon ber ©Iode, jene
petrlidje ©ieptüng, bie in erpabetten SBorten
bie ©ntftepung unb ben ©up ber ©Iode fcpiH
bert. SCucp Spitteler pat in feinen „©lodern
liebern" biefe metallenen Stufer gum ©ienfte
unb SoBe ©otteg fo fepört unb poetifcp Be=

fungen.
®ie Sitcpengloden finb eine fept alte ©im

tidjhmg. 2öie bieleg anbete paBen fie fiep audj

*) $ie ®Iifd)eeä firtb unê bon ber gtrtrta fRüetfdji
31.»©. in Staxait in berbanïenëtnerter SBeife gut
SSerfügung gefieltt toorben.

„Scp banf euep," fptiept ber Steiftet,
„3spr getreu lieb unb toert;
©od) eine anbte ©nabe
Stein ipetg bon eud) Begeprt:

£apt mid) nur einmal pörett
©er neuen ©lode Slang!
Sd) paB fie fa Bereitet,
Stocpt toiffen, oB'g gelang."

®ie Sitte toarb getoäpret,
@ie fepien ben fpettn gering;
®ie ©Iode toarb geläutet,
2IIg er gum ©obe ging.

©er Steiftet pört fie Hingen,
@o bod, fo pell, fo'tein!
®ie Stugen gepn ipm über,
©g mup bor greube fein.

Itnb feine Slide leucpten,
2IIg toären fie berïlârt;
©r pat in iprem Slange
SBopI mepr alg Slang gepört.

^at auep' geneigt ben Staden
Qum Streid) boïï Quberficpt;
ttnb toag ber ©ob betfptodjert,
©ag Bridjt bag SeBen nidjt.

©ag ift ber ©loden Stone,
©ie er gegoffen pat,
®ie Stagbalenenglode
3u Steglau in ber Siabt.

©ie toarb gut Sünbetglode
(Seit jenem ©ag getoeipt;
SBeip nidpt, oB'g anbetg toorben
fgn biefet neuen Qeit.

SBilÇ. smüaer.

©locftengufj. *)
$äfter, 3Caxau.

atlmäplicp enttoidelt, Big fie unfere peutige ©e=

ftalt angenommen paBen, rtnb eg toirb bon
Sntereffe fein gu berhepmen, feit toann man
©loden ïennt unb auf toeldje SIrt unb SBeife
ein ©lodengup guftanbe ïommt.

Scpon ber tömifdje ScpriftfteUer Startial et»
toäpnt ben ©eBraucp eineg ©rgglödleing butdj
bie Körnet gut ©töffnung ber Säber. ©ie erfte
piftotifdj Beglaubigte Stotig finbet fiep in ben
Scptiften beg pl. ©regor bon ©outg aug ber
gtoeiten fpälfie beg fedjften fgaprpunbertg; bort
toirb bon ber Sertoenbung bon ©loden für ben

©ottegbienft gefproepen. SMerbingg toirb Be=
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Doch wie der nur vernommen
Des Knaben erstes Wort,
Da reißt die kluge Rechte
Der jähe Zorn ihm fort.

Er stößt sein scharfes Messer
Dein Buben in die Brust,
Dann stürzt er nach dem Kessel,
Sein selber nicht bewußt.

Vielleicht, daß er noch retten.
Den Strom noch hemmen kann: —
Doch sieh, der Guß ist fertig,
Es fehlt kein Tropfen dran.

Da eilt er abzuräumen,
Und sieht, und will's nicht sehn,
Ganz ohne Fleck und Makel
Die Glocke vor sich stehn.

Der Knabe liegt am Boden,
Er schaut sein Werk nicht mehr:
Ach, Meister, wilder Meister,
Du stießest gar zu sehr!

Er stellt sich dem Gerichte,
Er klagt sich selber an.
Es tut den Richtern wehe
Wohl um den wackern Mann;

Doch kann ihn keiner retten,
Und Blut will wieder Blut.
Er hört sein Todesurteil
Mit ungebeugtem Mut.

Und als der Tag gekommen,
Daß man ihn führt hinaus,
Da wird ihm angeboten
Der letzte Gnadenschmaus.

Glocken und
Von Adolf

Unsere meisten Leser kennen gewiß aus ihrer
Schulzeit Schillers Lied von der Glocke, jene
herrliche Dichtung, die in erhabenen Worten
die Entstehung und den Guß der Glocke schil-
dert. Auch Spitteler hat in seinen „Glocken-
liedern" diese metallenen Rufer zum Dienste
und Lobe Gottes so schön und Poetisch be-

sungen.
Die Kirchenglocken sind eine sehr alte Ein-

richtung. Wie vieles andere haben sie sich auch

5) Die Klischees sind uns von der Firma Rüetschi
A.-G. in Aarau in verdankenswerter Weise zur
Verfügung gestellt worden.

„Ich dank euch," spricht der Meister,
„Ihr Herren lieb und wert;
Doch eine andre Gnade
Mein Herz van euch begehrt:

Laßt mich nur einmal hören
Der neuen Glocke Klang!
Ich hab sie ja bereitet,
Möcht wissen, ob's gelang."

Die Bitte ward gewähret,
Sie schien den Herrn gering;
Die Glocke ward geläutet,
Als er zum Tode ging.

Der Meister hört sie klingen,
So voll, so hell, so wein!
Die Augen gehn ihm über,
Es muß vor Freude sein.

Und seine Blicke leuchten,
AIs wären sie verklärt;
Er hat in ihrem Klänge
Wohl mehr als Klang gehört.

Hat auch geneigt den Nacken

Zum Streich voll Zuversicht;
Und was der Tod versprochen,
Das bricht das Leben nicht.

Das ist der Glocken Krone,
Die er gegossen hat.
Die Magdalenenglocke
Zu Breslau in der Stadt.

Die ward zur Sünderglocke
Seit jenem Tag geweiht;
Weiß nicht, ob's anders worden

In dieser neuen Zeit.
Wilh. Müller.

Glockenguß. *)
Düster, Aarau.

allmählich entwickelt, bis sie unsere heutige Ge-
stalt angenommen haben, und es wird von
Interesse sein zu vernehmen, seit wann man
Glocken kennt und auf welche Art und Weise
ein Glockenguß zustande kommt.

Schon der römische Schriftsteller Martial er-
wähnt den Gebrauch eines Erzglöckleins durch
die Römer zur Eröffnung der Bäder. Die erste
historisch beglaubigte Notiz findet sich in den
Schriften des hl. Gregor von Tours aus der
zweiten Hälfte des sechsten Jahrhunderts; dort
wird von der Verwendung von Glocken für den

Gottesdienst gesprochen. Allerdings wird be-
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